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derung der Schweiz. Volksbibliothek geschehen sind, und iiber die in
nichster Zeit zu leistende Arbeit. — Der Prisident verdankt Referat
und Bericht und die unermiidliche Arbeit des Referenten.

IX. Es folgt eine Mitteilung von Hr. Liithi tiber die ,,Haas schen
Landkarten deren Neuerung (Hinfiihrung der beweglichen Typen in
den geographischen Kartendruck) der Referent an Hand eines erlesenen
Belegmaterials erklirt und die Verdienste der Typographenfamilie
wiirdigte.

Nach SchluB der Sitzung fand ein gemeinsames Nachtessen im
Hotel Monopol statt, zu dem die Regierung FEhrenwein spendete.

Der Sonntagmorgen war fiir die Bibliothekare der Besichtigung der
Blrgerbibliothek reserviert. Um 10 Uhr schlossen sich dann die meisten
den allgemeinen Verhandlungen des Kongresses an.

Der Protokollfithrer: Paul Hilber.
Genehmigt:

Der Préasident: F. Gardy.
Die Stimmenzihler: W. Hirschy, W. J. Meyer.

ooo

Uber
Amerikanische Bibliothek - Kataloge und
Verwandtes

von Hermann Escher.

Vorbemerkung. Uber die FKindriicke meiner bibliothekarischen
Studienreise in den Vereinigten Staaten von Amerika habe ich ver-
schiedene allgemeiner gehaltene Aufsitze in der ,Neuen Zurcher Zei-
tung® (1920 Nrn. 764, 767, 978, 084, 986, 990, 1071, 1076) verdffentlicht.
Weitere folgen nichstens. Finen zusammenfassenden Uberblick gab ich
in ,,Wissen und Leben® (Jahrg. 14 (1920/21) S. 231 ff. u. 272 ff.). Die
nachstehenden Ausfithrungen betreffen so ausschlieflich technische
Dinge, daf sie fuir einen weiteren Leserkreis kein Interesse haben, dem
Fachgenossen aber nicht ganz unerwiinscht sein moégen. Ich bringe sie
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deshalb hier zum Abdruck. Die beste Einfithrung in das amerikanische
Bibliothekwesen bieten Arthur E. Bostwick: The American Public Ii-
brary (New York und London, Appleton, 1910) und die von der Ameri-
can Iibrary Association herausgegebene Serie: Manual of Library Eco-
nomy (Chicago, A. I,. A, Publishing Board, 1911 ff), 32 Oktav-Heftchen.
Daneben sei fiir die frithere Zeit auf den vom Bureau of Education
in Washington herausgegebenen Special Report: Public Libraries in
the U. S. A,, their history, condition and management (Washington,
1876) hingewiesen.

Mit der Anlage von Bibliotheken hatte Amerika einst von HEuropa
auch die gebriauchlichen Arbeitsmethoden tbernommen und durch
Generationen beibehalten. Frst in der zweiten Hilfte des 19. Jahr-
hunderts, in der Zeit eines ungeheuern wirtschaftlichen Aufschwungs,
begann die Union auch in der bibliothekarischen Praxis ihre eigenen
Wege zu gehen. Das gilt, um bei duBeren, aber folgenreichen Dingen zu
beginnen, zunichst vom Format der Katalogzettel. Hatten die amerika-
nischen Bibliotheken fiir die Anlage der Original-Titelkopien urspriing-
lich nach europidischem, zumal auch deutschem Muster zu Zetteln
groBen Formats gegriffen, so wurde dieses im letzten Viertel des 19. Jahr-
hunderts ersetzt durch kleinere Formate, zunichst manchenorts durch
ein ganz kleines von 12,5X 5 cm, dann je linger desto ausschlieBlicher
durch das Format 12,5 7,5, das in der Folge auch in Kuropa Iull ge-
falt und internationale Geltung erlangt hat. In die Kataloge dieses
Formates hat man, wo man zuvor zu kleineren Zetteln gegriffen hatte,
auch diese eingeschaltet; groBere sucht man ihm anzupassen, indem
man sie entweder beschneidet oder, wo das nicht angeht, durch Photo-
stat, d. h. durch Schwarz-Wei-Photographie auf das erforderliche Mal
reduziert. Hatte Amerika ferner beim Ausbau der fiir das Publikum
bestimmten Kataloge anfinglich ebenfalls dem Bandsystem gehuldigt,
so fiihrte das kleine Format logischerweise zum Zettelkatalog, der jenes
so sehr verdringte, dal Bandkataloge nur noch ausnahmsweise zu
finden sind und nach und nach auch dort, wo sie noch bestehen, dem
Zettelkatalog weichen miissen, der sich ja auch in Furopa bestindig
ausdehnt.

Der Zettelkatalog verlangte angemessenes Mobiliar. Es entstanden
die wohlbekannten Katalogmébel mit den Zettelschubladen und dem
Dorn, der die durchlochten Zettel festhilt und bald einfach von Hand,
bald nur mit Hilfe eines Schraubenziehers herausgenommen werden
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kann. Zwischen den Katalogmobelreihen, die in den groBeren Bi-
bliotheken meistens 12 oder 13 Schubladen tibereinander aufweisen,
sind hdufig schmale, hiifthohe Tische angeordnet, auf die der Benutzer
die herausgezogenen Schubladen zu bequemer Durchsicht legen kann.
Ausziehbrettchen nach Art der unsrigen habe ich nur selten gesehen.
Braucht ein Beamter einmal eine Tade in seinem Arbeitsraum, so teilt
er das dem Benutzer durch einen am Mobel angehefteten Zettel mit,
z. B.  Miss Ward hat die TLade Austria ins Catalogdepartement ge-
tragen“. Von dem Umfang der Kataloge erhidlt man einen Begriff,
wenn man sich vergegenwirtigt, dall der Katalog der Boston Public
Library ca. 2800 Laden zdhlt, der der Harvard Library gar 3800. Die
TLaden werden hiufig gegen Verwechslung beim Versorgen geschiitzt
durch Anbringen von verschiedenfarbigen und -formigen Papier- oder
Blechschildchen.

Recht bemerkenswerte Wahrnehmungen kann man besonders im
Bereich der Katalogarten machen.

Beim alphabetischen Katalog erfolgte die Anlage der Titelkopien an-
fanglich nach Regeln verschiedenster Herkunft. Im letzten Viertel des
19. Jahrhunderts hat sich dann die einheitliche Praxis durchgesetzt,
die kodifiziert ist in den gemeinsam aufgestellten Regeln der beiden
grolen Bibliothekarenvereinigungen englischer Sprache, der American
Library Association und der Library Association of the United Kingdom.
Die FEinfithrung dieser Regeln hat fiir viele Bibliotheken eine Neu-
katalogisierung ihrer Bestdnde notig gemacht. Manchenorts ist diese
Arbeit noch heute nicht abgeschlossen. Sie wird da und dort vermehrt
durch den Umstand, dall umfangreiche Bestinde seit Jahren der Kata-
logisierung harren. Mir ist ein Fall bekannt geworden, wo die frithere
Bibliothekleitung einfach drauflosgekauft hatte, u.a. auch ganze Bi-
bliotheken europiischer Gelehrten, und wo dann vor etwa zehn Jahren
ein neu eintretender Ieiter sich vor die Aufgabe gestellt sah, diese
Biichermengen aufzuarbeiten, eine Aufgabe, die immer noch andauert.
Bibliotheken europiischer Gelehrten haben iibrigens seit den achtziger
Jahren des letzten Jahrhunderts hidufig den Weg in die Vereinigten
Staaten von Amerika gefunden. So zeigte man mir in der Bibliothek
der Johns Hopkins Universitiat in Baltimore Bibliothek und Kollegien-
hefte meines ziircherischen Mitbirgers J. C. Bluntschli.

Was die amerikanischen Bibliothekkataloge aber ganz besonders
von den europiischen unterscheidet, ist, daf in ihnen das Problem des
Sachkataloges mit ganz besonderer Lnergie angepackt und in ganz be-
sonderer Art gelost wurde.
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Urspriingliche Form des Sachkataloges war auch in Amerika der
systematische Katalog oder, wie er driiben genannt wird, der Class Cata-
logue, der die T'itel nach einem stammbauméhnlichen bibliographischen
System anordnet. Als Systeme trifft man da und dort solche, die auch
dem européischen Fachmann bekannt sind. So hat die President White
Library der Cornell University in Ithaca N.VY. noch im letzten Viertel
des 19. Jahrhunderts das Hartwigsche System der Universitits-
bibliothek Halle eingefiihrt.

Neben dem systematischen Katalog kamen aber bald auch andere
Formen auf. Das hingt zusammen mit der groen popularen Welle,
die sich um die Mitte des 19. Jahrhunderts tiber die amerikanischen
Bibliotheken verbreitete. IThren Ieitern kam rasch zum BewuBtsein,
dafB3 die Bibliotheken hinsichtlich der Anlage ihrer Kataloge dem Be-
diirfnis des Publikums so weit als immer moglich entgegenkommen
sollen. Die Kataloge haben Auskunft zu erteilen nicht nur denen, die
tiber ein groBeres Wissensgebiet allgemeine Studien anzustellen oder
ein spezielles Gebiet in den FKinzelheiten zu bearbeiten wiinschen,
sondern auch denen, die iiber irgendeinen Gegenstand raschen und all-
gemeinen Aufschlufl verlangen. Mit dieser letzteren, ungelehrten, aber
tiberaus ausgedehnten Benutzerklasse rechnen die Bibliotheken in weit-
gehendem Mafe; ihren Wiinschen gerecht zu werden und ihr um-
standliches und ermiidendes Nachsuchen zu ersparen, wird zu einer
Hauptforderung bibliothekarischer Politik. Ein amerikanischer Bi-
bliothekkatalog soll, wie Cutter Mitte der 7oer Jahre ausfiihrte, auf
folgende Fragen antworten:

Besitzt die Bibliothek ein gewisses Buch eines bestimmten Verfassers?
Welche Biicher eines bestimmten Verfassers besitzt sie?

Besitzt sie ein Buch mit einem gegebenen Titel?

Besitzt sie ein bestimmtes Buch iiber einen gegebenen Gegenstand ?
Welche Biicher iiber einen gegebenen Gegenstand besitzt sie?
Welche Biicher aus einer bestimmten Literaturgattung besitzt sie?
Welche Biicher in einer bestimmten Sprache besitzt sie?

S v LR o T

Hs ist charakteristisch, daB die Frage nach einem Buch mit ge-
gebenem Titel, der nach einem Buch mit gegebenem Gegenstand voran-
geht. Das entspricht dem Bediirfnis einfacher Ieser, die von der schonen
Literatur ausgehen; denn, wenn sie von Freunden oder Nachbarn auf
ein schones Buch aufmerksam gemacht werden, so erinnern sie sich
bei der Bestellung in der Bibliothek hidufig nicht mehr des Verfassers,
sondern nur des Titels im engern Sinn. Das Buch auch unter diesem,



d. h. unter einem dem Titel entnommenen charakteristischen Wort im
Katalog einzuordnen, erscheint deshalb dem amerikanischen Bibliothekar
ebenso wichtig, wie es unter dem Verfasser aufzufiihren.

Die Einreihung unter ein dem ’I'itel entnommenes Wort war von
vornherein gegeben bei anonymen Werken und wurde deshalb bei
solchen schon frithzeitig auch in Furopa angewendet. Dabei hatte man
die Wahl zwischen einem rein formellen Vorgehen, das den ’l'itel nach
seinem ersten Wort einreihte, oder der Bevorzugung eines méoglichst
charakteristischen Wortes, wie es unter anderen die Bibliothek des
Britischen Museums heute noch tut, indem sie anonyme Schriften iiber
Ortlichkeiten unter dem Ortsnamen einreiht. Das geniigte aber den
Amerikanern nicht. Sie dehnten das Verfahren auch auf Werke be-
kannter und auf dem Titelblatt genannter Verfasser aus und stellten
simtliche Titel im engern Sinn zu einem Tilelkatalog zusammen, der
ermoglicht, irgendein Werk auch vom behandelten Gegenstand aus,
sofern er im Titel genannt ist, ausfindig zu machen, und derart ins-
besondere den Bediirfnissen breiter Ieserschichten entspricht.

Das Verfahren war jedoch mit Nachteilen verbunden, sobald der
Benutzer nicht nur ein bestimmtes Buch mit bekanntem Titel wiinschte,
sondern irgendein Buch iiber einen bestimmten Gegenstand. Wer
garantierte ihm, dal der Titel immer ein den Inhalt bezeichnendes Wort
darbot ? Und selbst wenn er es tat, war die Folge der Einreihung unter
das mafigebende Titelwort nur zu oft die, daB Biicher gleichen Inhalts
unter verschiedene Worte gerieten, je nachdem der Titel z. B. von
»Gartenbau® oder von . Hortikultur®, von ,Wirbeltieren® oder von
»Vertebraten™, von ,,Vogeln® oder von ,,Ornithologie” sprach. So war
der nichste Schritt der, dal man das maBgebende Wort nicht mehr
schlechthin dem Titel entnahm, sondern, wenn dieser keines bot, dem
Inhalt des Buches. Werke tiber den gleichen Gegenstand fanden sich
dann im Katalog auch unter dem gleichen Sachwort oder Schlagwort
zusammen. Der Titelkatalog wandelte sich damit in den Schlagwort-
katalog um.

Ein weiteres kam dazu. Geniigte unter allen Umstanden die Wahl
eines einzigen Schlagwortes? Bot sich nicht hdufig die Notwendigkeit
dar, insbesondere wenn man nicht ein Buch mit bestimmtem Titel
suchte, sondern Biicher iiber einen bestimmten Gegenstand, die Titel
unter mehrere Schlagworte einzureihen? Die Frage stellen, hiell sie
auch bejahen. Vom bloBen Titelkatalog unterscheidet sich somit der
Schlagwortkatalog wesentlich auch dadurch, daBl jener den Titel nur
einmal auffiihrt, dieser aber — immerhin unter moglichster Anlehnung



an die Titel fiir die berilicksichtigten Begriffe, wenn auch nicht hin-
sichtlich der ihnen entsprechenden Worte — je nach dem Inhalt zwei-,
drei- oder mehrmal. ILetzteres wird vorab in allen Fillen eintreten, in
denen die Finreithung sowohl unter Figennamen (Personen- oder Orts-
namen) wie unter Appellativen zu erfolgen hat. Dall dabei selbst-
verstandlich tunlichste Beschrinkung unerldBlich ist und jedes Zuviel
vermieden werden mubB, liegt auf der Hand. Immerhin gibt es Bi-
bliotheken, die in der Anlage von sog. Subject entries iiber ein und
dasselbe Werk ungeheuer weit gehen und dabei das Buch nicht nur als
Ganzes, sondern auch in seinen einzelnen Teilen beriicksichtigen, wie
es in unserer Nahe das Polnische Museum in Rapperswil tut. Das sind
aber meist FFachbibliotheken, die, wie die Technical Iibrary in New
York, gegen Kostenvergtitung brieflich auch bibliographische Auskunft
erteilen und deshalb sich den ILuxus ausgedehntester Anlage von
Schlagwortzetteln leisten konnen. Auch Schulbibliotheken, die die
Bucher den Schiilern méglichst zugdnglich zu machén bestrebt sind,
gehen sehr weit. Staatliche Vorschlagslisten des Staates Wisconsin fiir
seine Schulbibliotheken enthalten T'itel, die nach den beigefiigten An-
weisungen bis 20- und 3omal im Katalog erscheinen sollen.

Noch eine weitere Iolge hatte die Schlagwortbehandlung: sie
machte Riickweise, cross references, noétig, die bei Parallelbegriffen
vom einen auf den andern verweisen, von ,,Ornithologie® auf ,,Vogel®,
von ,,Vertebraten® auf ,,Wirbeltiere®, von , Hortikultur® auf ,,Garten-
bau® u.s.f. Je mehr solcher Cross references man anlegte, um so
brauchbarer wurde ein Katalog. So gelangte man schlieBlich dazu, ein
recht engmaschiges Netz von Schlagworten und Riickweisen anzulegen,
das mehr oder weniger jeden wichtigeren Begriff auffingt, unter dem
der Benutzer ihn interessierende Literatur zu suchen geneigt ist.

Die Ausdehnung der Schlagwortkataloge fiihrte zur Anlage von
Hilfsmitteln. s war entschieden unzweckmifig, wenn jeder Bibliothekar
sich sein eigenes Schlagwortnetz anlegen mufBlte. Finer konnte' die
Arbeit auch fiir die andern erledigen. Das sagte sich zumal Melvil
Dewey, der Bearbeiter des nach ihm benannten bibliographischen De-
zimalsystems, als er seinen systematischen Tabellen ein umfassendes
alphabetisches Register beifiigte. Daneben hat auch die Congress-
Bibliothek in Washington thr Schlagwortverzeichnis herausgegeben.
Dem Bearbeiter eines Schlagwortkataloges wird dadurch die Arbeit
ungeheuer erleichtert. Hr braucht sich einfach an diese Listen zu halten.
Die Figennamen erledigen sich dann restlos so, dal sie ohne weiteres
zu Schlagworten erhoben werden. Das gilt zumal auch fiir die Ortsnamen.



——— 12 _—

Das Eigenartige an der amerikanischen Katalogpraxis liegt nun
aber namentlich darin, daBl sie vielfach Verfasser-, Titel- und Sach-
eintrige oder, wie der Amerikaner sich ausdriickt, author entries, title
entries und subject entries, nicht in getrennte Alphabete einreiht, son-
dern zu einem einzigen zusammenfassenden Alphabet vereinigt. So
entstand der Dictionary catalogue. Die erste Bibliothek, die einen
solchen einheitlichen Verfasser-, Titel- und Sachkatalog zwar nicht
anlegte, aber wenigstens im Druck herausgab und damit Epoche machte,
war 1854 die Boston Mercantile Iibrary, d. h. nicht eine kaufminnische
Fachbibliothek im engern Sinne, sondern eine fiir kaufminnische Kreise
im weitesten Sinn bestimmte, aber nur auf Abonnements zugingliche
allgemeine Bibliothek, unter ihrem bekannten Ieiter W. I. Poole.

Diese Entwicklung ist nun freilich nicht so zu verstehen, daf} sie
allenthalben die gleiche Form angenommen hitte. So einheitlich die
Anlage der Titelkopien erfolgt, so variabel ist die Erscheinungsform des
Dictionary catalogue’s und seine Zusammensetzung aus den Gruppen
der author, title und subject entries. Je nachdem tritt von den beiden
letzten Gruppen die eine oder andere hier stirker hervor, dort mehr
zuriick. Es gibt Kataloge, die nur aus Verfasser- und Sacheintrigen
bestehen und gar keine Titeleintrige enthalten, oder die Titeleintrage
beschrinken sich auf die schone Literatur. Aber es gibt auch Bi-
bliotheken, in denen letztere die Hilfte aller Katalogzettel umfassen,
was zweifellos eine arge Ubertreibung eines an sich richtigen Gedankens
bedeutet. Im allgemeinen bilden fuir Public Libraries die Titeleintriage
zumal im Bereich der schonen Literatur einen wesentlicheren Bestand-
teil als die Sacheintrige, wihrend bei wissenschaftlichen Bibliotheken
diesen groBere Bedeutung beigelegt wird als jenen. Jedoch enthilt z. B.
auch der Katalog der Pennsylvania University title entries aller Werke.
Und ein jlingerer Bibliothekbeamter der Universitit Princeton, in der,
wie es nicht selten der Fall ist, alphabetischer und Schlagwortkatalog
getrennt sind, duBerte: wenn er die Kataloge neu anzulegen hitte, so
wirde er sie vereinigen und auch die Titel einbeziéhen.

Es ist klar, daB gegeniiber dieser Entwicklung der Class catalogue,
d. h. der systematische Katalog, schweren Stand hatte und viel Boden
an die subject entries verlor. Nicht, dall er ganz verdringt worden
wire. Noch kann man ihn da und dort finden. Aber er ist selten ge-
worden, und neue werden nicht mehr angelegt. Auch das kommt sogar
vor, dall er vom Dictionary catalogue aufgesogen und mit ihm ver-
einigt wurde, zwar nicht so, dafl die groen umfassenden Hauptabtei-
lungen an den entsprechenden Stellen ins Alphabet eingeschoben
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wurden, wohl aber dall man Abteilungen der zweiten oder dritten Stufe,
die immerhin noch zahlreiche weitere Unterabstufungen und Unter-
abtellungen aufweisen, ins Alphabet einschaltete. Die Zurlickdriangung
des Class catalogue konnte um so eher erfolgen, als die Systematik bei
der Aufstellung ihre Rolle nach wie vor beibehielt, worliber spiter zu
sprechen 1st.

Die Gliederung dieser Zettelmassen erfolgt, wie bei uns, durch Ieit-
zettel. Solche werden nur nach Bedarf eingereiht, nicht etwa syste-
matisch nach jedem neuen Ordnungswort oder Schlagwort. Nur in
Princeton, wo alphabetischer und Schlagwortkatalog getrennt sind,
habe ich einen Ieitzettel vor jedem Schlagwort gesehen. Die I eitzettel
erhalten, um ste widerstandsfahig zu machen, an den nach oben vor-
springenden Lappen hiufig einen Uberzug von Zelluloid oder Schellack.

s lige nahe, zu erwarten, dall die Zettel fiir author, subject und
title entries durch die Farbe des Kartons oder zum mindesten des Randes
unterschieden wiirden. Dem ist nicht so. Falls man gedruckte Titel-
zettel verwendet, ist lediglich ein Unterschied ersichtlich zwischen den
nach maBgebenden alphabetischen Gesichtspunkten eingereihten Fxem-
plaren, den main author entries, und den andern, die sich auf Neben-
verfasser, Herausgeber, Schlagwort und Titel im engern Sinne, die
joint author, subject und title entries beziehen. Auf diesen letzteren
sind ndmlich Nebenverfasser, Herausgeber und Schlagwort oder das
malgebende Titelwort mit roter Tinte oder roter Schreibmaschinen-
schrift {iber dem eigentlichen Titel ausgesetzt. Weitere Anwendung
von Farben hatte ich nur in folgenden Ifdllen festzustellen Gelegenheit:
Die John Crerar Library. in Chicago gibt allen von ihr herausgegebenen
Zetteldrucken roten Rand, um sie kenntlich zu machen; ebenso die
Brooklin Public Library den von ihr gekauften Congressbibliothek-
Titeldrucken, um das Eindringen von Staub zu verhiiten. Roter Karton
wird da und dort verwendet fir Titelzettel des Hauptkataloges von
Werken, die noch nicht am endgiiltigen Platze stehen, sondern ent-
weder provisorisch in der Abteilung ,,Ungebunden® untergebracht oder
beim Buchbinder sind. Blauer Karton wird in der Buffalo Public Li-
brary und auch anderswo fiir Rickweise verwendet, in der John Crerar
Library fiir das Doppelexemplar der sog. order card, d. h. des vor-
laufigen Titelzettels, auf Grund dessen das Werk beim Buchhindler
bestellt wird, und der im sog. order catalogue verbleibt, bis die Be-
stellung ausgefithrt ist, bezw. durch den Korrekturabzug ersetzt wird.
Die Bibliothek der Chicago University verwendet bmunen Karton fiir
die spiter zu bertihrenden Autorenzettel.



In der Anwendung der modernen Hilfsmittel fiir Anlage und Ver-
vielfaltigung der Titel war Amerika Furopa zunichst hinsichtlich der
Schretbmaschine voraus. Von ihr wird ausgedehntester Gebrauch ge-
macht. Die nicht sehr groBen, einpldtzigen, flachen Arbeitspulte ent-
halten in der Mitte der Vorderseite eine Vertiefung, in die die Schreib-
maschine hineingestellt wird; soll mit gewohnlicher Schrift gearbeitet
werden, so wird die Schreibmaschine beiseite gestellt und die normale
Pulthéhe durch Anbringen eines Deckels iiber der Vertiefung bewirkt.
Ebenso gehoren die bekannten vierridrigen Blicherwagen zum stidndigen
Inventar eines Katalogbeamten. In der Regel ist neben jedem Arbeits-
pult ein solcher zu sehen, der aufs rascheste das Herbeischaffen auf-
zuarbeitender und den Abtransport erledigter Biicher besorgt und in-
zwischen als Gestell fiir die jeweils aufzuarbeitende Biicherpartie dient.

Der Druck von Bandkatalogen bedeutete fiir Amerika nichts Be-
sonderes. Ich trete deshalb auf diesen Punkt nicht niher ein. Wohl
aber war der Druck von Katalogzetteln, der die gedruckten Bandkataloge
vollig verdrdngte, eine spezifisch amerikanische Einrichtung — denn
auch beim Concilium bibliographicum in Ziirich hat ihn der Amerikaner
Field eingefithrt — bis 1906 ihn auch eine europiische Bibliothek, die
heutige preuBische Staatsbibliothek in Berlin, iibernahm. Der Druck-
legung der Neueingidnge in Form von Zetteln huldigen u. a. die Boston
Public Library, die Harvard Library, die New York Public Library,
die Berkeley University Iibrary, die Princeton University Library und
die John Crerar Library in Chicago. Tinzig letztere 13t auller Haus
drucken. Die tibrigen besitzen Hausdruckereien. In Princeton wirken
die Studenten als Setzer und Drucker mit. Princeton verwendet ILino-
type mit kleinen Lettern und fafit die Titel so knapp, daB sie sich bei
Satzbreite von 12,25 cm meistens auf eine Zeile zusammendringen
lassen. Das geschieht aber nur fiir Werke vor 19oo; fiir die seitherigen
Druckerzeugnisse werden Congressbibliothekzettel verwendet.

Seine volle Bedeutung hat aber der Zetteldruck erst durch das
Vorgehen der Congressbibliothek in Washington erhalten, die seit
ca. 19oo die T'itelzettel ihrer Neueinginge zu bescheidenen Preisen in
beliebiger Zahl auch anderen Bibliotheken abgibt. Gemill der Pflicht-
exemplar-Ablieferung sind in diesen Neueingdngen nicht nur alle lite-
rarischen Erscheinungen des eigenen ILandes einbegriffen, sondern auch
diejenigen des Auslandes, deren Verleger sie vor Nachdruck in den
Vereinigten Staaten schiitzen wollen. Dazu kommen noch die zahl-
reichen Anschaffungen auslindischer Werke, die der Bibliothek nicht
durch das mit ihr verbundene sog. Copyright Office zugefiihrt werden.



Noch mehr! Die Bibliothek druckt sogar Titel von Werken, die sie
selbst nicht besitzt, aber ihr als Neueingidnge einer andern Bibliothek
von dieser gemeldet werden. Die Zettel werden so magaziniert, daB
jede Bestellung selbst langst gedruckter T'itel sofort ausfithrbar ist;
tiberdies wird schnellstens fiir die Neuauflage eines Titels gesorgt, wenn
die alte vergriffen ist. Dank dem verhiltnismiBig billigen Bezugspreis
(eine sorgfaltige Berechnung in der Brooklyn Public Library hat er-
geben, dal der Bezug von Congresshibliothekzetteln genau so hoch zu
stehen kommt, wie die Herstellung der erforderlichen Zettel durch
Schreibmaschine im Hause), dank auch der prompten Ausfithrung der
Bestellungen, koénnen fiir die Hauptzettel des alphabetischen Katalog-
teils (main author entries), fiir Riickweise aller Art, fiir die oft recht
zahlreichen Sachzettel (subject entries), fiir die title entries, ja sogar
fiir den Standorts-Katalog oder fiir ganz spezielle Kataloge, wie z. B
tiber Portrite und Karten, die in Biichern enthalten sind, gedruckte
Zettel verwendet werden. Den Bibliotheken wird dadurch sogar die
Anlage eines zweiten Katalogexemplars, zum mindesten eines alpha-
betischen Kataloges fiir Verwaltungszwecke ermoglicht, wovon manche
Gebrauch machen. Der Kaufer muBl lediglich in allen Fillen, wo der
Titel nicht als author entry zu gelten hat, den entsprechenden indivi-
duellen Kopf aussetzen. Das geschieht, wie gesagt, meist in roter
Schreibmaschinenschrift, wodurch sich dann das main author entry
wirksam von den andern Zetteln unterscheidet.

Die Verwendung von Congressbibliothek-Zetteln hat in allen auch
nur halbwegs bedeutenden Bibliotheken so groBen Umfang angenom-
men, dall Kataloge, die ausschlieflich und im ganzen Umfang mit
Schreibmaschine hergestellt sind, Ausnahmen bilden. Ireilich sum-
miert sich fiir groBe Bibliotheken die Ausgabe betrichtlich. Altere
Werke vor 19goo werden nach wie vor mit Schreibmaschine oder von
Hand angelegt, und zwar meist einzeln. Gleichzeitige Anlage ver-
schiedener Exemplare mittelst Durchschlag habe ich nirgends gesehen.
Dagegen legen verschiedene Bibliotheken die Titelzettel ihrer Neu-
eingidnge oder ihrer gesamten Bestinde vor 1900 mit Vervielfiltigungs-
apparaten an, deren ich zwei sah, den sog. Multigraph und den Multi-
colour.

GroBere Bibliotheken, z. B. die Boston Public Library, die New
York Public Library, die Newberry Library, die John Crerar Library,
die University Library, alle dreiin Chicago, die Cleveland Public Library
usf. beziehen von der Congressbibliothek aber nicht nur Katalogzettel tiir
ihre eigenen Finginge, sondern stellen iiberdies in ihren Katalograumen
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auf und halten auf dem laufenden sdmtliche Congressbibliothek-Zettel
als hochst wertvolles und auskunftsreiches bibliographisches Hilfs-
mittel fiir Verwaltung und Benutzer, wie europdische Bibliotheken es
hinsichtlich der gedruckten Bandkataloge des Britischen Museums tun.
Die Newberry Library hilt sogar zwei vollstindige Exemplare, davon
eines aus Billigkeitsgriinden im ersten Korrekturabzug. Die Congress-
bibliothek versendet namlich zu reduziertem Preis auch Korrekturen
in Fahnenabziigen, die erste Korrektur auf braunem, die zweite auf
weilem Papier. Die Kidufer haben alsdann selber fiir das Zerschneiden
und Beschneiden der Einzeltitel zu sorgen. Es gibt sogar Bibliotheken,
die behufs bibliographischer Auskunftserteilung simtliche gedruckten
Katalogzettel von Berkeley, Boston, Harvard, New York usf., sogar
die Berliner, inkl. die Jahresverzeichnisse der deutschen Universitits-
und der Schulschriften, kaufen und zu einem einzigen grofen Alphabet
vereinigen. Dazu kommen dann in besonderer alphabetischer oder
systematischer Anordnung, eventuell auch in beiden, die Titelzettel-
Serien des ziircherischen Concilium bibliographicum.

Verfasserzettel. Fine besondere Einrichtung sah ich in Chicago
sowohl auf der Newberry Iibrary wie auf der University Iibrary, auch
in Cleveland, ebenso in der Catalogue division der Congressbibliothek.
Da wird ndmlich fir Verwaltungszwecke auf Grund sorgfaltiger Fest-
stellungen und an Hand von ausgedehntem biographischem Material
fir jeden Verfasser, der in der Bibliothek vertreten ist, ein besonderer
biographischer Zettel im Normalformat angelegt, mit maflgebender
Namensform, vollem Vornamen, wesentlichen andern biographischen
Daten und zugleich mit den nétigen Riickweisen von allfilligen Neben-
formen des Namens auf die Hauptform. Bei jedem neu eintretenden
Werk wird zuerst kontrolliert, ob bereits ein Verfasserzettel vorhanden
ist, event. ein solcher neu angelegt. Die eine Bibliothek stellt diese
Zettel zu besonderem Alphabet zusammen, die andere reiht sie in den
Hauptkatalog ein. ’

Eigentiimlicherweise werden die monatlichen Bulletins, die von
vielen Bibliotheken herausgegeben, und in denen die Neueingidnge mit-
geteilt werden, nirgends fiir die Nachfithrung der Kataloge verwendet.
Sie dienen lediglich dazu, das Publikum tiber die Neuerwerbungen auf
dem laufenden zu halten und es durch allerlei kleine Artikel {iber inter-
essante Mitteilungen aus Bilichern oder tber solche an die Bibliothek
heranzuziehen. Néheres hieriiber bleibt einem andern Zusammenhang
vorbehalten.
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Die Kataloge der groflen offentlichen Bibliotheken sowohl, wie der
Universitiatsbibliotheken sind meist als Union catalogues angelegt, d. h.
sie umfassen nicht nur, was fast selbstverstindlich ist, die eigentlichen,
im Haus befindlichen Bestinde, also auch die sog. Departments-
bibliotheken, d. h. die in besondern Sdlen untergebrachten Spezial-
sammlungen, sondern auch die Bestinde der Filialen (inbegriffen der
sog. Circulating library) und der Universititsseminare. Hinsichtlich
der letzteren ist freilich die Entwicklung noch nicht abgeschlossen und
die Aufnahme in den Bibliothekkatalog an manchen Orten noch nicht
zu Fnde gefiithrt, sei es aus Mangel an Arbeitskriften, sei es aus Wider-
stand der betreffenden Seminare. Im allgemeinen aber ist die Frage
der Einbeziehung wenigstens grundsitzlich allenthalben im positiven
Sinne erledigt.

Die Rethenfolge der Titel innerhalb der Autoren richtet sich nach
dem Alphabet der T'itel im engern Sinne. Amtsstellen, Korperschaften
und Institute werden nach allgemein englisch-amerikanischem und
auch nach franzosischem Gebrauch als Verfasser betrachtet, die von
ihnen verdffentlichten Druckschriften also nicht als Anonyma behandelt.

Diesen allgemeinen Ausfithrungen systematischer Art mogen noch
einige Details folgen.

Den Broschiirven wird an verschiedenen Orten verhdltnismalBig ge-
ringes Gewicht beigelegt. In der Public Library in Washington werden
aktuelle Broschiiren nicht katalogisiert, sondern auf Vertikaltafeln von
Drehgestellen befestigt und ausgestellt und, wenn sie das Interesse
verloren haben, versorgt. Auch die Newark Public Library katalogisiert
sie nicht, sondern begniigt sich damit, sie systematisch zu ordnen
unter Anwendung von {iiber die Riicken geklebten farbigen Papier-
streifen, die der Leiter der Bibliothek, ein hochst origineller Kopf, unter
Verwendung verschiedener FFarben, verschiedener Streifenbreiten, ver-
schiedener Zahl der aufzuklebenden Streifen und verschiedener Hohe
der Aufklebestellen zu einem sinnreichen System zusammengestellt hat.
Die Public Library in Philadelphia katalogisiert sie zwar, reiht die Titel
aber nicht in den groBen Katalog ein.

Den geographischen Karten wird dagegen da und dort die Ehre der
Aufnahme in den Hauptkatalog erwiesen. In der Harvard Library
fand ich unter dem subject entry ,Ziirich® u. a. den Zettel: ,,Briingger,
Relief vom Bezirk Ziirich. Winterthur (1895 ?).

In vielen Bibliotheken werden fiir Sammelwerke oder selbst fiir
Werke von einheitlichem Charakter sog. Analyses, d. h. Inhaltsangaben
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angelegt. Der l'itel fiir Ludw. von Sybels kleine Schriften z. B. um-
faBt in der Harvard Library drei vollbedruckte Zettel. In der Newark
Public Iibrary, die in dieser Hinsicht ungeheuer weit geht und dem
Publikum das Nachsuchen im weitestgehenden Malle zu erleichtern
sucht, erhalten Gedicht-, Novellen- und #hnliche Sammlungen aus-
gedehnte Inhaltsangaben, die jedes einzelne Stlick auffithren. Bei
wissenschaftlichen Werken, die aus Stiicken verschiedener Autoren
bestehen, ist die ausfiihrliche Inhaltsangabe fast als Regel zu betrachten.

Von der Verzeichnung der Zeitschriften-Artikel wird selbstverstiand-
lich abgesehen hinsichtlich der Hauptkataloge. Immerhin wird sie an
der VYale University wenigstens fur die Seminare durchgefiihrt. Auch
der Katalog der Technical Library New York enthilt viele Zeit-
schriftenartikel.

Neu eingehende Bdnde von Fortsctzungswerken werden jeweilen so-
fort im Hauptkatalog nachgetragen.

Hinsichtlich der Awfstellung sind, wie hinsichtlich der Kataloge,
in manchen Bibliotheken z. T. europiische Einfliisse aus der Mitte des
19. Jahrhunderts sichtbar, so z. B. in der fixed location, dem ,An-
nagelungssystem® der Bibliothek des Britischen Museums, wo nicht
nur die Gestellfelder, sondern sogar die Gestellbretter fiir die Standorts-
bezeichnung herangezogen wurden, was begreiflicherweise jedem Nach-
riicken der Biicher, falls Finschaltungen notig werden, den Riegel
schiebt.

Solche Reminiszenzen werden jetzt jedoch allenthalben beseitigt
zugunsten einer von Gestell und Brett unabhingigen Signierung. Die
Anordnung ist in der Regel systematisch und erfolgt meist nach einem
der drei Systeme Dewey oder Cutter oder Congressbibliothek.

Daneben existieren gelegentlich auch andere Systeme, in Pro-
vidence z. B. ein ilteres eigenes Dezimalsystem. Die Boston Public
Library weist sogar fiinf Systeme auf, die sukzessive, z.'l'. allerdings
nur fiir Spezialsammlungen, gewidhlt wurden. Die neuen Teile sind
nach Dewey aufgestellt, dessen Dezimalsystem nach und nach auch auf
die dlteren Bestinde ausgedehnt wird. Ithaca hat, wie bereits erwiahnt,
das Hallenser System iibernommen.

Aufstellung und systematischer Katalog, wo ein solcher besteht,
stimmen in der Regel iiberein. Nur in der New York Technical Library
habe ich die Aufstellung grobmaschiger gefunden als den Class Cata-
logue. Die weite Verbreitung, die die systematische Aufstellung in den
amerikanischen Bibliotheken gefunden hat, bewirkt, daf Classifying,
d. h. die systematische Zuteilung der Werke, eine tberaus wichtige



Tatigkeit ist. In den zahlreichen Bibliothekarenschulen bildet sie einen
besonderen Unterrichtsgegenstand, und in grofen Bibliotheken ist das
Classifying department vom Catalogue department unabhingig und
ithm gleichgestellt.

Die Standortsbezeichnungen sind allenthalben Werkbezeichnungen ;
individuelle Bandsignaturen habe ich nirgends angetroffen. Werk- oder
wenigstens Gruppenbezeichnung wird hidufig auf dem Bandriicken in
Gold eingeprel3t.

Die Reihenfolge der Werke innerhalb der untersten systematischen
Gruppen (die Brooklyn Public Library verwendet fiir solche z. T. sogar
finfstellige Dewey-Zahlen) richtet sich in der Regel vorerst nach dem
Alphabet des Verfassernamens, in zweiter Linie nach dem Alphabet
des Titels im engeren Sinne, bei verschiedenen Auflagen des namlichen
Werkes nach dem Druckjahr. GroBe Bibliotheken, die fiir neu ein-
tretende Werke weitreichende Finschaltmoglichkeiten vorsehen missen,
sind dabei entweder zu ausgedehntestem Gebrauch der springenden
Nummer oder zur Anwendung recht umfangreicher und vielelementiger
Werkbezeichnungen gezwungen (so insbesondere die Library of Con-
gress). Wahrscheinlich aus diesem Grunde hat die New York Public
Library von Werkbezeichnungen innerhalb des ndamlichen Autors ganz
abgesehen.

Formate werden in der Regel drei unterschieden: 1. Uberformat
mit besonderer, von den ubrigen Formaten getrennter Aufstellung,
2. Folio, auf dem untersten Brett eines Gestelles, 3. gewochnliches
Format auf den tbrigen Brettern des betreffenden Gestelles. Bei Folio-
werken wird hédufig der Standortbezeichnung ein f beigefiigt. Im Ge-
stell weisen mitunter Klétze vom normalerweise zu erwartenden Stand-
ort auf den abseits befindlichen wirklichen hin.

Die Standortskataloge wiesen frither Bandform auf. Jetzt ist diese
fast durchwegs verdriangt worden von der Zettelform; mitunter sind
auch Blattkataloge in Augenblicksbindern zu treffen; aber auch sie
machen nunmehr den Zettelkatalogen Platz.

Ungebundene Teile bereits vorhandener Werke werden bald neben
den betreffenden gebundenen Bidnden aufgestellt, bald auf eigenen
Magazingestellen, bald in der Buchbinderei verwahrt, bis sie bindereif
sind.

Fine gar nicht unwichtige Rolle spielt in den amerikanischen Bi-
bliotheken auch das bibliographisch vielfach unselbstindige Fkleine
Drucksachenmaterial, wie Berichte und Mitteilungen von amtlichen und
privaten Stellen, Einzelbliatter irgendwelchen Inhalts, Ausschnitte aus
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Zeitschriften und namentlich Zeitungen usf., kurz, alle jene kleinen,
scheinbar unbedeutenden Sachen, die sich einer regelrechten Bearbei-
tung nur schwer zuginglich erweisen und bei solcher einen ganz un-
verhdltnismaBigen Aufwand erfordern, die aber doch einen gewissen
aktuellen, event. lokalgeschichtlichen Wert besitzen. Sie werden ohne
weitere Katalogisierung nach ihrem Inhalt in Registraturmobel ein-
gereiht, deren Schubladen im Querschnitt Quartformat aufweisen. Zu-
sammengehoriges Material erhilt einen einfachen Umschlag mit ent-
sprechender Schlagwortaufschrift, und die Umschlige werden alpha-
betisch geordnet. In solchen filing cases pflegt sich im Verlaufe ein
weitschichtiges und mannigfaltiges Material zusqmmenzufmden das
dem Publikum in freiester Weise zugangllch ist.

Diese Art der Aufbewahrung findet ganz besonders auch in den
sog. Business man's libraries statt, d. h. in Bibliotheken fiir den Ge-
schiaftsmann, wo dieser neben Iirmenregistern, AdreBbiichern, Telephon-
verzeichnissen, Fahrplinen, ILandkarten und Stadtplanen usf. aus
engerem und weiterem Bereich alle moglichen Reklameschriften, Preis-
kurante, Offertenlisten und dergleichen fiir seine eigene Geschifts-
propaganda oder zur Orientierung iiber die Konkurrenz beisammen
findet.

Noch ausgiebigeren Gebrauch macht man von ihr bei der Ein-
ordnung von Bildermaterial; denn die Public Library sammelt vielfach
auch solches und zwar allerverschiedenster Herstellungsart vom Kupfer-
stich bis zum Klischee der illustrierten Samstagnummer einer Zeitung
und mannigfaltigsten Inhalts, wie er den wissensdurstigen Bibliothek-
benutzer, den erwachsenen und noch mehr den jugendlichen, zu inter-
essieren vermag. KEs gibt mittlere Bibliotheken, deren Bestinde an
solchen clippings und auch an Photographien in die Hunderttausende
gehen.

Anhangsweise moge noch tiber zwel nicht streng hieher gehorende
Punkte berichtet werden.

Revisionen der Bestande sind ganz unvermeidliche Jahresgeschiifte,
und zwar werden sie nicht wihrend einer Zeit volligen Bibliothek-
schlusses vorgenommen — solche gibt es gar nicht — sondern sie gehen
neben dem normalen Betrieb einher und erstrecken sich tiber das ganze
Jahr oder wenigstens tiber einen groferen Teil desselben.

Uber die Buchbinderei ist folgendes zu sagen: Das Besitztum wird
fast allenthalben nicht durch Farbstempel sondern durch Perforier-
stempel angemerkt, der auf dem Titel und einer bestimmten Seite,



meist der 49. oder 9g. angebracht wird. Tafeln werden auf der Riick-
seite hdufig mit Farbstempel versehen. Auf der 99. oder bei kleineren
Schriften auf der vorletzten Seite wird in der New York Public Library
die Accessions-Nummer eingetragen.

Die Boston-Public Iibrary verwendet statt der Riickenmuster
Tafeln mit MaBangaben und vermittelst Durchschreibeverfahren her-
gestellter Riickentitelangaben. In Milwaukee werden die Biicheretiketten
zuerst mit Schellack iiberzogen, dann die Zahlen mit weiller Tinte
draufgesetzt, dann erfolgt nochmals ein Schellackiiberzug. Uberall
bestehen eigene Hausbuchbindereien, zum mindesten fir Reparaturen,
in den groBeren Bibliotheken hiufig fiir die gesamten Buchbinder-

arbeiten.
oong

NEKROLOGE.

1. Johannes Dierauer.

e 14 mars 1920, aprés quelques jours de maladie seulement et
presque sans souffrances, nous était enlevé un de nos plus éminents
collégues, un bon citoyen qui avait bien mérité de la patrie, Johannes
Dierauer, agé de 78 ans.

Cest au triple titre d’historien, de pédagogue et de bibliothécaire
que Dierauer s’était acquis, dans notre pays, une notoriété de bon aloi
et la considération générale. Je n’insisterai pas ici sur la carriére de
I'historien et du pédagogue. Je voudrais seulement ajouter a tous les
témoignages de regret, de respect et d’admiration qui lui ont été rendus
celui de ses collégues bibliothécaires et de notre Association.

C'est en 1874 que Dierauer, agé de 32 ans, DT en phil. de Zurich,
fut appelé aux fonctions de bibliothécaire en chef de la Vadiana, biblio-
théque de la Ville de St-Gall. 11 était a ce moment-la chargé de U'en-
seignement de l'histoire 4 'Hcole cantonale de St-Gall et c¢’est a titre
de «Nebenamt» que son gouvernement lui confia ses nouvelles fonc-
tions. Car on était encore a l'époque ot le poste de bibliothécaire était
considéré comme secondaire et ne suffisant pas a 'activité d'un homme.
Et ce n’est pas un de nos moindres sujets d’admiration que de cons-
tater que Dierauer a pu cumuler, pendant tant d’années, des occu-
pations aussi variées et aussi absorbantes, sans qu’aucune en souffrit.
Dierauer en effet sut faire, de 'antique bibliotheque fondée par Vadian,



	Über amerikanische Bibliothek-Kataloge und Verwandtes

